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Hohlrüum gehrachtc Salz in diesem trocken zuriick, und 
da wir genau w1sse11, dass es .1· Raumtheilc misst, so 1Ht 
der Hohlrnum um s kleiner geworden. 

Es kann so betrachtet werden, als sei eben dieses 
Salz an da .. Steinsalz, in dem der Hohlraum gebildet ward, 
angewachsen, uud er wird von irgend einer indifferenten 
Flüssigkeit nicht m"hr und nicht weniger als (1 + s - c) 
- s, ii.I,o da, Volumen 1 - c fassen. 

Hätten wir also zu<'rst den Raum 1 - c gebildet, so 
wissen wir gauz sicher, dass er durch "Wässernu mittelst 
eines Raurntheilcs Wassers s Raumtheile Salz auflöst, da­
her um s Raumtheile weiter wird, und dass er folglich die 
aus eiu Rau111tlieil Wass<'r entstehende Soole = 1 +- s - c 
Raumtlieil zu fassen vermag; - nicht mehr, nicht minder. 
Er wird a.lso von ihr vollsUindig erfüllt werden. 

Hiemit ist die Frage gelöst. Wir haben die Raum­
verhältnisse: 
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Fiihrt mau die dermal fiir .1· und i: gcltendeu Wcrthc 
ein, wie "ic in meinen 11Mitthcilunp,Pn iiher clic! Verwiisse· 
rungskuustu •!ntwickclt wurden, n!illilich für 100 Raum­
thcilc \VasHer .1· = 17'2 uud 1: .c..c 3·5, so „rhält mau 11ach­
titche11dn V crhiilt11iMsrci hcu. 
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Mun ist mittelst derselben im Stande, aus jeder gege­
benen Function dee Wlisserungs - Processcs alle iibrigen 
durrh eine einfache Multiplication zu finden, freilich nur 
mit jener geringen Genauigkeit., welche die bisherigen 
V ersuche zulassen, welche aber bei der grossen Verli.uder­
lichkeit des Objectt>e immerhin als gcmiigend betrachtet 
werden kann. 

Die meisten dieser Zahlen finden eich in den erwähn­
ten "Mittheilungenu. Neu sind nur die erste Zeile und die 
erste Colonne, 111imlich die Relation zum a11fängli­
ehen Werksraum<'. 

Alle diese Verhält11isse ~elt.en für satte Soole von 
27 Percent 8alzgehalt, oder 18·:~ Pfündigkeit, und für i 11-
t c r mit t i r c n de "Vässcrung. 

Arbeitet man auf Pi11c schwächere Laugo hin, BO ge· 
st11ttcn Jie vom k. k. Hauptprohirer v. Kr i p p in Hall gc· 
machten Versuche, dio Cou1ractio11 als der Grädigkeit 

e n 
proportional zu nehmen, da'e hcisst: ee wird c1 -

27 

oder, wenn man nach Pfunden i11 ( '11bik-F11sse11 rcehuet, 
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18.3 
Arbeitet man im Durchrinnen, so hat mau die entste­

henden Raumverhältnisse aus dem verwe11dete11 \\'asscr 
zu berechnen, wie bisher, und weise nach zc,ilc 2), das, 
100 Raumtheil" WassPrverwendung 113'7 Raumtheilc 
Soole geben, während eine Werkserweiterun:: vou 17·2 
Raumtheilen eintritt, auf deren Vollhaltung eben so viel 
Soole im Wm·kc bleiben mu,:s, dass also gleichzeitig nur 
113·7 -- 17·2 = 96·5 Raumtheilc Soolc abgelassen wer· 
den können, so lange das W crk voll bleiben muss. 

Es ist demnach der gleichzeitige Abfluss um die Con­
traction (das Wasser ::=. 100 gesetzt) kleiner. 

Die land . und forstwirthschaftliche Aus­
stellung in Wien im Mai 1866. 

Besprochen von ,J o s" I' J{ o s s i w a 11. 

Bei dieser Ausstellung war ei11e eigene Abthcilung 
für die 11 Erzeuguisse der ludustric für d('n Haushalt de:; 
Land- uu<l l•'orstwirthesu vorbehalten und hierdurch auch 
der Montau-1 ndnstric Gelegenheit geboten, zahlreiche ihrer 
Productc zur Ausstell1111g gelangen zu lassen. Mit H.iick­
sicht auf den Umsta11cl, dass iu;bcoondere das Eisen-Hüt­
tenwesen dem Land· 1111d Forstwirthe sehr viel Material für 
seinen Haushalt liefert, ist diese Gelegenheit nur spiirlich 
ausgenützt worden; clenn Prnduetc des ßergbaue:; und llüt­
tenbetriehcs w1ue11, mit einziger Ausnahme der Mineral· 
kohlen, ·hloss durch cinzcl11c wenige Industrielle zur Aus­
stellung eingesendet worden. Wir wollen die Bcsprcchun~· 
der ausgestellten Pl'Oducte des Bergbaues und .Jcr Hütten­
werke zuerst vornehmen, und dann auch jene Ausatelluug~· 
gegcnstünde in Kürze erwähnen, welche zu den ersteren 
in einer uahcn Beziehung stehen, insofcrnc die1:1elbcn näm­
lich entweder auf die Förderung des ßergb1rn- und Hütten 
betriebes unmittelbaren Einfluss nehmen, für dieser. Be­
trieb seihst unentbehrliche Hilfsmittel darstellen, oder iuso­
ferne diese lndustricproJuctc der weiteren V crarbeitung der 
Bergbau· und Hüttcnproduete abstammen und dcsshalb 
den Berg- und Hüttenmann zunächst iutercssiren miissen. 

Ber~bauproducte. 

Mint• r a J k oh 1e11. I>.e Mineralkohi•·11 - Hc'rgbmw 
Oestcrn·ichs waren in der l\lai-Ausstellung 1111tcr clc11 Pro 
ductcn dl's Bergbau· 1111d Hiittcnbctritd.H!H am zahlreichstc11 
vf'rtrdeu. \\'ir fanden im Kataloge tliC'~sfalls 17 Aus.-;tcllcr 
(nuff:illig waren <li1' l'roductn der C>raphith"rgh:uu: zu Brun11. 
Taubitz 1111d lfanhs auch 1111tt•r di" l\finPralkolileu •·i11g•·­
rcihr; v1·rzcich11d, welche Mi11<~ralkohlPn ans allr•n 'l'hcileu 
der Monarchie, dann Cokcs und Briqucttcs zm Ausstellu11g 
gcbrncht hatten; ausscrden1 warc11 ahm· anch noch in den 
Collccti\·-Auestclluuir<m Mineralkohlen zu sehen und er­
schienen auch solche Mineralkohlen ausgestellt, welchP 
wir in dem Kataloge uieht zu finden vermochten, wahr­
scheinlich aus dem Grunde, weil sie eröt nachtriiglieh an· 
gemeldet und ci11gcs<•11det word"n sind. Im Ganzen hattcu 
somit 2i Aussteller Mi11ernlkohlm1, Cokes und Briquctteti 
cxponirt, und war hic>rdurch die Mehrzahl der wichtigstc11 
üst1·1Tcichischc11 :i1 i ncrn lkohlcn-A bla~crnngcn vcrl rr~t~n. 

A 11th1· a c i t \\·ar au8gestcllt vom Fiirsk11 \'Oll :-ich war 
zt~nherg ans dPr T•1rrachcr A hh1~el'lln~ in Steiermark, wd 
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l·her Brennstoff bekanntlich nur beim Hochofenbetrieb 
neben der Holzkohle verwendet wird. 

Steinkohlen sahen wir aus dem Bnstehrader-Klad­
noPr Reviere (Böhmen), von Peterswalde (österr. Schlesien) 
aus dc;m gräflich E. Lirisch-Mö1111ieh'schen Grubenbaue, 
und vou K:trwin (östcn·, Sd1lesien), aus deu Gruben Sr. 
kais, Hoheit des Erzlrnrzogs Albrecht und des Grafen J. 
Larisch-Mönnieh, vou Rossitz (durch <li1! Rossitzer Eiseu­
gewerbchafr :111„gestellt), !\fohrisch-Ostrau (durch die k. k. 
pr. K. F. Nordbahn. Graf J. Wilczek und J. Zwierziua'sche 
Erben ausgestellt.)', von Fünfkircheu aus dem Felde der 
k. k. pr. Donitu-Dampfschifffahrts·Gesellschaft, und dec V. 
Prick, vo11 Steierdorf aus deu Gruben der k. k. priv. Staats­
eisenbalrn - Gesellschaft und von Bersitszka (serb. banater 
Militärgränze! aus dem K. Klein'schen Bergbaue. 

B rau n k oh 1e11 hatten zur Ausstellung geliefert die 
Hcrgbane dPs H. Drusche in Lcob»n (Steierlllark), in Brenn­
berg (Ungarn), i11 Griinbaeh, *) Thallern, Gloggnitz, Grillen­
berg und Zillingdorf (Niederösterreich), die Grubenbaue 
des F. Ritter von Fridau in Leoben, jene zu 'fregist des 
A. GPyer und G. Mayerhofer, sowie die Baue zu Obern­
dorf (nächst Voitsberg in Steiermark) der Justina Gotts­
bacher und zn Voitsberg selbst deb R. Sprung; dann das 
Aussig-'feplitzer Becken (durch J. Peter & Th. Held aus­
gestellt.), die ßergbaue der Wolfsegg-Traunthaler Kohlen­
werks-Gesellsclrnft, di" Kohlenwerke zu Edeleny (Ungarn) 
des Herzogs von Sachsen-Coburg, zu Vucovar (Slavonieu) 
des D. W, Klein, das (;rnbenfrld des Kronstädter Bergbau­
und Hütten - Actieuvcreincs im Zsil-Thale (Si<~benbürgt•u), 
ferner die~ Compagnie-Gcmeindeu !\losti, Pittomac und So­
kolovcc des W arasdiner St. Gcorgl'r Griinzinfanterie -Re-
gimentes. . 

Co k e s hatten ausgestellt der Bustehrader-Kladnoer 
Bergbauverein, Graf Larisch - Möunich von Karwin, Graf 
Wilczek und die k. k. pr. K. F. Nordbahn von Mährisch­
Ostrau, die Rossitzer Eisengewerkschaft aus Hossitzer Koh­
len und die k. k. pr. Donau-Dampfschiffahrts-Gcsellschaft 
uus Fünlkirchncr Kohlen. 

Briquettes fanden wir iu der Ausstellung von A. 
Hiegel und M. Uut.crwaldcr aus l<'ünfkirchner, von der Ros­
sitzer Eise11gewerkschaft aus l{o:;sitzer un1l vou der k. k. 
pr. K. F. Nordbahu aus M. OstrnuPr Kohlen darg1·stellte; 
dann sollen auch noch (uach dem Kataloge) von Th. Nowuk 
in Wien aus Kohlenabfällen gewounene Briquettes ausge­
stellt geweseu sein, welche wir jedoch in der Ausstellung 
11icht zu finden vermocht<'n. 

Die Kohlenwerks - Besitzc~r hatten ihre Producte in 
verschiedener Weise zur Ausstellung gebracht. Während die 
Kohle einzelner dersdben in grossen, bis 28 Ccntner und dar­
über schweren, Blöcken, wie die Builtchrader, Ostraucr (von 
Zwierzina's Erben), Stcier<lorfcr und Aussiger Kohlen, zur 
Ausstellung gebracht war, uu<l die Wolfsegg-'fraunthalcr 
Gesellschaft eine aus einem Blocke gehauene grossc Pyra­
mide in den Ausstellungsraum gl'schafft hatte, wareu von 
mehrcre11 Ausstellern, wie vou dem Kronstädter Bergbau· 
und Hiittcn -Actienverein, Graf Larisch- Mönnich in Kar­
win, l\layerhofor und Geyer in Voitsberg, kleinere kubische 
Kohlenblöcke ausgestellt., und hatten II. Drasche, P, Hitter 
von Fridau, die k. k. pr. Do11au -Da111pf'schiffahrt - Gesell­
schaft. und V. Prick, die Kohle in demjenigen Zustande aus-

*) Kohle aus der Kroideformatiun. 

gestellt, wie dieselbe als Stückkohle gefördert und an die 
Consumenten abgesetzt wird; andere Aussteller hatten aber 
itnch die Kohle bloss in Handstücken eingeschickt. H. 
Drasche hatte aus den Stückkohlen seiner früher genannten 
Bergbaue sieben stattliche Pyramiden aufgebaut, die den 
Hintergrund seiner Collectiv-Ausstellung bildeten; es war 
diese Anordnung gar.z geeignet, die Auf1nerksamkeit auf 
diese Ausstellungs- Objecte zu lenken und den Besuchern 
der Ausstellung den Umfang der Bergbauunternehmungen 
dieser Bergwerks-Firma in entsprechender Weis« zu ver­
anschaulichen. Gewiss ist aber kein Bergmann an diesen 
Kohlenpyramiden voriibergegangen, der bei ihrem Anblicke 
nicht mit Achtung des Gründers dieser Firma, A. Miesbach, 
gedacht hätte, der alle diese Bergbauunternehmungen, 
welche diese Pyramiden repräsentirteu, ins Leben gerufen 
und zurBlüthe gebracht hatte, und zwar zu einer Zeit, wo 
die Bedeutung des Kohlenbergbaues nur von wenigen 
Fachmännern in Oest.erreich erkannt worden war. Wir 
müssen offen gestehen, dass uns diese Art der Ausstellung 
die zweckmässigste erscheint, nämlich in jeuer Form, 
in welcher das Product in den Handel kommt. 

Denn, wenn auch durch die Ausstellung von grossen 
Blöcken der Nachweis der Abwesenheit schiefriger Partien in 
den Flötzen, gleich wie jener der Festigkeit der Kohle ge­
führt werden will, so wird doch anderenthcils nicht in Abrede 
gestellt werden können, dass diess nur theilweise geschehen 
kaun, da auch minder reine und feste Kohle führende 
l<'lötze doch auch einzelne, mehr weniger grosse , Partien 
reiner und fcst•·r Kuhle enthalten. Es dünkt uns demnach, 
dass die Kostspieligkeit und Schwierigkeit der Förderung 
solcher Riese11blöcke znr Au~"tdlung mit dem hierdurch 
zu erzielenden Re11ultate iu keinem Verhältnisse stehen. 
Auch glauben wi1·, dass der Zweck einer Ausstellung vor 
Allem im Au~e behalten werden sollte, nämlich Abnehmer 
zu gewinnen; dazu ist aber nothwendig, d1Lss dus Publikum 
sich iib„rzcugen könne, was e~ erhalt<!n könne. Denn was 
kann z. ß. damit gewonnen sein, wenn ein Kohlenwerk , 
welches regelw!issig nur Stimbkohlc .-.11 gewin11e11 vermag, 
einzelne sporadisch vorkommende feste und grössere Koh­
lenstücke zur Ausstellung bringt'? 

So dachten wir, als wir vo! der ausgestellten Leobner 
Kohle des F. H.itter v. Fridau, ein Häufchen von kaum 3 
Ctrn. Stückkohle, standen, und unser für Mineralkohlen seit 
langer Zeit w1um schlagendes Herz an dieser prachtvollen 
Kohle erquickten; denn von der vorzüglichen Qualität dieser 
Braunkohle konnte sich Jedermann schon durch den flüch­
tigen Augenschein iihcrzeugen, was bei der in zwei Hiesen­
blöckeu zunlichst gelegenen Steicrdorfcr Steinkohle nicht 
so leicht war, <la man bei letzterer nur behauene, aber 
keine Bruchflächen sehen konnte. Und doch nimmt die 
Steierdorfer Kohle nnte1· den österr. Steinkohlen, gleich 
wie die Leolrner Kohle (namentlich nus der Grube des F. 
Hitter von Fridau) unter den österr. Brau11kolil1!11, den ersten 
Rang ein und ist daher die beste österr. Mineralkohle iiber­
haupt. *) Wenn man schon solchu Riesenblöcke von Mi­
nern\kohlen zur Ausstellung brin~en will 1 so wäre es un­
seres Dafürhaltens immer sehr angezeigt, um dieselben 
auch ciu angemessenes Quantum gewöhnlicher 8t.ückkohlen 
zu gruppiren. 

·•·) \Vir fronten nns demnach auch zu hiiren, dass clio 
8teienlorfcr Kohle in nächster Zeit auf den Wiener Markt ge­
bracht werden diirfte. 

* 



196 

Die Ausstellung von Mineralkohlen in Stiicken, wil' 
sie gewölmlich geförde1't werden, hat anch bt;züglich der 
Braunkohlen för den Cousumenten den weiteren Vortheil, 
dass der Beschauer deutlicher entnehmen kann, in welcher 
Weise diese Kohlen den Einflüssen der Witterung zu wider­
stehen vermögen, obgleich von vielen Braunkohlen auch 
grosse Blöcke nach wenigen Tagen, wie diese auch in der 
Mai-Ausstellung zu sehen war, schon deutlich wahrnehm­
bare Veränderungen erleiden. Als ganz verfohlt aber 
müssen wir die Ausstellung von aus Liguitkohle gedrech­
selten Gegeuständen bezeichnen. Wir sahen nämlich einen 
Kegel mit einer Kugel am ersten Tage der Ausstellung 
stolz auf einem Blocke derselben Lignitkohle stehen, aus 
welcher beide gedrechselt worden waren; doch schon nach 
wenigen Tagen lagen Kegel und Kugel gar kläglich. da, 
und bewiesen eben nur, dass der Drechsler hätte wissen 
sollen, dass die Lignitkohle weder zum Kegel noch zur 
Kugel, sondern allein nur zum Verbrennen geeignet sei. 

· Mit Bedauern haben wir bei den meisten ausgestellten 
Mineralkohlen j„de Angabe über den Umfang und die Lei­
stungsfähigkeit des belehnten Grubenbesitzes, üher die 
Förd1•rung in den letzten Jahren unrl rlie Qnalit!it der Koh­
len vermisst, gleichwie kein einziger Aussteller den Preis 
der Kohle uu dci-Grube, dann die bis zum Ilauprverbranchs­
orte für den Transport cntfallendt-n Spesen :111g•·geben 
hutte. Es ist doch eine feststehende 'fhatsaclw, dass uieht 
allein die Qualität dn Waare für deren Verwendung ent­
scheidet, sondern dass in den meisten Fiillen ihl' Preis 
massgehcnd iMt. Desswegen pflegen auch i11 der H."gel Aus­
steller den Besuchern der Ausstellu11~en die Preise ihrer 
Producte zur Kenntniss zu bringen. Die Kohlenwerksbesitzer 
haben aber rlurch <lic Anssernchtlassnng dieser Gcpflol!cn­
hcit übcrdicss eine gün~tige Gc\rgenbcit unbcnützt gela~­
sen, um das gro,ec Publikum durch unwiderlegbare Ziffern 
zn iibcrzcugeu, in welcher 11bnol'me11 Weise in Oesterrcich 
durch die thPurc Frucht (namentlich der Eisenbahnen) der 
für jede Huuslialtuug uneutlichrliche Brennstoff vcrthcu<"rt 

wird. 
Obgleich, wie wir hel'eits hervorgehoben haben, nur 

einzelne wenig•· Ausst1· ller von MineralkohJ„n Nnchwei­
sung1·11 über dus Vorkomuinn nnd die Qualität der Kohlcu, 

80 wie übPr die Productiou d1·r bezüglichen Bcrgbaue ihren 
ausgestellten Prodnctcn beigegeben hatten, so lrnbPn doch 
die wenigen Aussteller, welche diesen Weg betreten hatten, 
recht interes~anttl Thatsache11 veröffentiieht, welche wir 
unsern Lesern im Nuchfolgenden mitthei\cn wollen. 

Die k. k. p. Don au-Dampfs eh ifffa hrts-Ge sei 1-
s c h a ft, welche in sehr übersichtlicher Weise Steiukoh­
len aus allen derselben zur Verfügung steh1·nden 25 ab­
b1LuWiil'digen Flötzen, dann Cokes aus Kohlen von 5 ver­
schiedenen dieser Flötze, u. z. in Stücken, wie sie cb"n 
gewonnen wurden, uusgestellt hatt••, brachte gleichzeiti_g 
zur Ausstellun~ ein Quel'profil durch den Karlschncht. Wir 
entnahmen aud dil'sem Durchschnitte, dass das LiPgende 
der kohlcnführenden Schichtc>n Muschelkalk bildet, worauf 
Kalkschiefer wechsellagernd mit Koh\enschiefern u11dKoh-

' - -Jenflötzen, folgt, während das unmittelbare Hangende die-
ser kohlcnführenden Schichten tertiäre Schiefer bilden, 
auf welchen Conglomerate abgelagert sind. 

Uebcrdicss aber hatte die, eben g"na1111te Gesellschaft 
für jedes der 25 ubbauwürdigen Flötze diP Mächtigkeit und 
den Aschengehalt seiner Kohlen, für die ausgestellten 5 

Cokesprohen gleichfalls ihren Ascht!ngehalt ang1~~chen, 

wornach sich ergibt: 

Flötz 
Mächtigkeit 
in Klafteru 

Nr. 1*) 0-7 
n 2 0•5 
1) 3 ()•5 
1) 4 1·0 
n 5 0•3 
n 6 0"6 
n 7 0'4 
n 8 0•3 
1) 9 0 6 

Aocbcngobalt 
in Percenteu 

11.5 
15•5 
15•2 
l-l-5 
12-1 

6•5 
8·2 
9-5 

ntO 0·6 13·2 
n 11 l ·O 8·0 
n12 l'O 16.5 
"13 0·6 8·0 

~'lötz 

Nr. 14 
1) 15 
11 16 

li 
n 18 
1) 19 
11 20 
11 21 
n 22 
n 23 
n 24 
„ 25 

Mächtigkeit A•ch•·ugebalt 
in Klaftern in Pert:enten 

0·8 7·5 
0-3 4·1 
0-3 5·5 
0·4 3·0 
0·5 16'6 
0·3 
0·4 
0·3 
0·4 
1 ·2 
0-6 
0·5 

11·1 
12·1 
8•5 
{)-1 

13·8 

daher die Gesamrntinächtigkeit aller 25 Flötzc mit 14 · t Klftr. 
Der Aschengehalt der Cokes au~ den Kohlen von den 

Flötzen Nr. 1 und Nr. 21 erschien mit 14 % , vo11 den 
Flötzen Nr. 8 und Nr. 16 mit 10·5%, d11nn von Flötz Nr. 
17 mit 6°/0 angesetzt, und die Erzeugung der siimmtliehen 
Grubenbaue der k. k. pr. Donau- Darnpfächifffahl't-Gesell­
schaft in Fünfkirchen im Jahre 1865 mit 4,074.224 Zo\1-
Ctru. Kohlen und 7 l .135 Zoll-Ctrn. Cokcs 11achgcwiesen. 

Auch die Wolfsegg-Traun t ha l er K oh 1 en wer ks­
G es c 11 s c h a ft hatte mit ihreu Brau11kohlen einen instruc­
tiven Durchschnitt ihres Kohlenrevieres ausgestellt , aus 
welchem zu eutnchmen war, dass das dortige Tertiärgebirge 
uahezu horiz•mtal geschichtet ist und dass die einzelnen 
Schichten von Oben nach Unten sich in nachstehender 
Weise folgen. Unter wechselnden Geröllschichteu uud Con· 
glomeraten liegt ein 30 - 40° mächtiger, körniger, sehr 
wasserlässiger Sand, dann ein 3 - !'°>' mächtiger bläu­
licher Tegel, nnd ein 3-6' mächtiges Kohienflötz; worauf 
2-4' lichter Tcgcl, 5-80 gelblicher feiner Sand, 3-7° 
bläulicher mit G limrne1- vermengter, fester, trockP,ncr Tcgel 
und das Hauptflötz mit 10-13' l\lächtigkcit folgen, sowit~ 
ferner ei 11 ach wii.rzlicher Letten mit Kohlentrümmern (2 -4' 
mächtig), ein ziemlich erdiges Flötz vo11 -1 - i' ;\liichtigkeit 
und unmittelbar darnach ein 6 -- 12' mächtiger, lichter, 
feuerfestrr Thon, eudlich Schlier von uubekuunter Mäch­
tigkeit. 

~ach der von 1frrnelbe11 Gcsclldclrnft gieichfalls zur 
Ausstell1111g gd1rnchtcn Z11Hammenot.!'llt111J.! iilwr ihre Koh-
1"nprod11ctio11 hPt.rng di!!öC im 
Juhre 1800 i7.000 Z. Ci.; imJahn· I ~()() 1,Ji:.,:UlOO Z.-Ct. 

18Ui 127.000 „ L861 2,o:lfi.000 „ 
182:{ 13.000 186:! :!,(i()() 000 ,. 
1 k:l2 ;)().OPO „ 186;~ 2,HJ J.000 
1 b57 i26.ooo 1864 21:faooo „ 
1858 ß57.000 1) 18ß5 2,909.000 
1859 827.000 ,, 

Die Gewerkschaft J. Peter und Th. Held in 
Türinitz hatte ihrer auHge"tellte11 Braunkohle l'i11e Maas 
scnkarte des Aussig - Tcplitz•·r Beckcus beigegeben, auf 
welcher auch mehrere statistische Zahlen eingetragen waren. 
Wir verzeichnen hiernach, dass in diesem Becken bereit" 
16 Maschinen - Förderschächte best.ehen, u. z. bei Türmi!I; 
:3, bei Schönfeld :?. , bei Karbitz 5, bei Mariaschein 5 solche 
Schächte und bei Teplitz 1 Maschi11e11schacht.. DaR ;I() -

~-i IJic Nummern laufen vom Li1•gcnde11 zum 1Iaui;e11r\e11. 



- 197 --

54' mächtige Kohlenflötz liegt in 100- 240' Teufe und 
dessen Kohlen sollen nur 3-5 % Asche enthalteu. 

Der Kohlenabsatz aus diesem Becken in den zwei 
letzten Jahren wurde auf dieser Karte in nachstehender 
Weise nachgewiesen: 

1864 L865 
Zoll - Ctr. 

Abgesetzt im Inlande pr. Bahn 
exportirt pr. „ 

pr. Elbe 

;{,309.834 :5,50~.5 l l 
~92.800 1, i24.000 

5,1100.000 4,545.flOfl 
-------- -------
9,202.634 9,777.;iJ 1. 

Der ausgestellten Braunkohle der Justina Gottsbacher 
aus Oberndorf nächst Voitsberg war eine kurze Schilderung 
ihres Bergbaubesitzes beigelegen, welche besagte, dass für 
rliescn - aus 2 Do1Jpelmaassen und 4 Freisehürfou beste· 
henden, von der St11tion Oberndorf nur 800° entfPrnt ge­
legenen-Bergbaubesitz, in welchem die Kohle 5" mächt.iir 
aufgeschlossen und 9 O mächt.il! er bohrt ist, ein Käufer oder 
Compagnon gesucht wird. (Fortsetzung folgt.) 

Ein Aequivalent für das Nobel'sche Sprengöl. 
Vom ßerggeschworneu H. Ne im k c zu Clausthal. 

(Schluss.) 

Ad 1. Das Verfahren ist billiger. 

Ein solches zölliges Pulverloch kostet: 
An Arbeistlohn . . . . . . . 5 Ngr. 
„ Ocrtergeld (6 1/ 2 Bohrer zu schärfen 

und zu erhalten) . . 1 
• Pulver (2H Quint. a ;, Gramm, der 

Centner zu 14 'l'hlrn.) . 1 ,, a !12 Pf. 

Summa . 7 Ngr. 3 1/ 2 Pf. 
~:in Sp1•engöl-Loch (mit a/4 - bis 1

/ 2 zölligen Gu8sstahl· 
bolireru abgebohrt) kostet: 

Au Arbeitslohn . 5 Ngr. 
" Oertergeld (6 1/ 2 Bohrer a 5 Pf., was 

bislang durchschnittlich bezahlt ist) 2 n ü Pf. 
" Sprengöl (durchschnittlich 5·8 Quint 

it Pfund 1 Thlr.) " 7 
Summa . 9 Ngr. 3 Pf. 

Der OertPrgeldsatz von 2 Ngr. 6 Pf. ist übrigens in 
Wirklichkeit noch zu niedrig angeno111mL~11, weil die Ver· 
suche zum Theil mit neuen Gus,stahlbohrrrn angestellt 
wurden, welche sich anfänglich lrnrlentcnd bc~Rc1· gehalten 
haben. Aus diesrm Grunde iöt auch die in meiner früheren 
Abhandlung (Berg- und hüttenm!inn. Zeitung Nr. 1 [}, Jahr­
gang- XXV) aufgest<·llte Kostenrechnung zu modificiren, 
wo für Oertergeld nur 1 Ngr. angesetzt ist. Die damaligen 
v ... ,·,uchc wareu mit ganz neuen Gusssrahlbohrern ausge­
führt, welche zur Hiilfte mittelst des Schlcifoteins geschärft 
waren. Es hat sich schon jetzt herausgestPllt, dass Guss­
stahlbohrer mit 1ti bis % Zoll Schneidelänge der cnor-
1neu Kosten halber überall nicht anwendbar sind. Der 
Stahl verbrennt durch das wiederholte Erhitzen, nimmt 
gar bald ein ganz grobkörniges Gefüge an und wird 
spröde, so dass die Bohrer entzwei springen. In der Regel 
spri 11 gcn sie 1 bis 2 .Zoll über der Schneide entzwei. Auf 
festem Gestein sincl die Löcher uur sehr schwer oder ga1· 
nieht abzubohrcm. Als Curiosnm führe ich an, dass auf 
der Grube Bergmannstrost kürzlich auf 9 Zoll Bohrlochs· 
tiefe 51 Stück Gussstahlbohrer verbraucht worden sind. Bei 

24 Zoll Tiefe würden nach Verl1ältn;ss t:lß Stück Bohrei' 
verbraucht sein, was für daa einmännische Bohrloch 1 Thlr. 
24 Ngr. 4 Pf. Oertergelukosten verursacht hätte, während 
dasselbe Loch mit höchstens 1 :-i Stiirk gewöhnlichen, zöl­
ligen Bohrern abgebohrt sein würde. Beim blossrn Zeich­
nen ein<'S seit etwa 8 Wochen im Gebrauche befindlichen 
Satzes Gussstahlbohrer sind kürzlich 8 Bohrer zersprungen. 

Wollte man n1111 auch annehmen, der Stahl wäre noch 
besser zu beschaffen - die Bohrer sind aus ausj!Pz•·id1net 
gutem Sollinger Gussstahl angefertigt - und bei ller Be 
handlung und Bearbeitung des Gezähes würde das mög· 
liehst Erreichbare geleistet, so muss man naeh den bishe­
rigen Erfahrungc>n doch annr,hmen, dass die Oertergelds-

\ kosteu für beregtc•s Gestein nicht unter die Summe vo11 
3 Ngr. pro Loch herabgedrückt werden könn~n. AtB dem 
Angeführten geht hervor. dass Gusssthalbohrer von so ge· 
ringen Stärken der ~rossen Kostspieligkeit halber nicht 
anwendbar sind. Solche enge Bohrlöcher mit eisernem 
Bohrgezäh herznstcilen, ist 11icht wohl ausführbar, weil cliti 
Bohn•r balri krumm werdPn. Es frngt sich nun noch: .Ist 
es zweckmässig, zöllige Bohrlöcher mit Spr<'ngöl wegzn­
schicssen '? Die~c Frage muss ~leichfalls vert1eint werden. 
In meiuer oben citirten Abhandlung habe ich uachgewiesen, 
dass eine geniigende Patronenlänge erforderlit•h ist, um 
günstige Resultate bei Sprengungen zu erhalten. Beim 
Pulverschiesscn sind Pntrnnen bis zu 14 Zo'l Li:inge, beim 
Oelsehiessen dagegen Patronen von {j- 8 Zoll Liingc an­
gewanrit; die günstigste Patrnnenläng" liegt offeuba.r zwi­
schen diesen Zollen und betrligt nach meinen Ercnittehm­
gen 10 -12 Zoll. Geht m:m mit der Patroncnliingc bei 
ein und demselben Pulver- odPr Oelquantum iiber 14 Zoll 
hinaus oder unter 6 Zoll hinunter, so kommt man bald an 
Grenz„n, wo die Löcher schlecht oder gar nicht heben. 
An deredben Stelle h11be ich nachgt•wics<~u. wie eine 2 Zoll 
lauge, {j Quint haltende Oelpah"ouc in ci11e111 zölligen Bohr­
loche schlecht oder gar nicht mehr wirkt, während eine 
S Zoll lange, gleichfalls 6 Qniut haltende Oelpatronc in 
eiuem gleich st11rkc11 1 halbzölligen Bohrloche uoch gut wirkt. 

Da nuu halbzöllige und selbst ;1/ 1 zöllige Bohrlöc:hcr 
nicht. zweckmH.ssig herzustellen Rind, 110 miisste mau, um 
au dc>r 11öthig1.m Patrorwnläugc nicht zu VPr!ieren uud 
auch nicht mehr OPI zu verbrauchen, einzöllige Bohrlöcher 
mit halbzollwciteu Oelpatrouen ochicsscu. Hier würde nun 
alwr ein anderer Ucbclstand eintreten: l>1H· Effcet einer 
j('<il'n Spr•·ngung ist wesentlich abhH.ngig von der Hpannuug 
der bei der Explosion in dem Patrouenraumc crzcugteu 
(J,1se. Da nun <ler 8 Zoll lauge Pat.roncurnum eines cin­
zölligen Bohrloches 4 Ma 1 BO gross ist, wie der H Zoll 
lange Patronenraum cineM l111llJ1.üllige11 Bohrloches, so 
werden die ans der {i Quint schweren Oclpatrone erzeug­
ten Gase in dem 4 Mal grössereu Ihume eine 4 Mal ge­
ringere Hpannung c1·lniden 1 was uei der sich gleichbleiben­
den Hebel- oder Patrnncnl!ingc einen wesentlich niedri­
geren :Effect herbcifiihrcn mns~. l>11rch tlie Lire:tcr gewor­
den•• Angriffsfläche (Qucrsclmitt der Patrnuc) kaun dieser 
VerluMt nur zum '!'heil wieder ausge:.dichcn werden. Die 
mechanische Leistung des Pulvers ist gleich dem Prodncte 
aus d~r Angriffsfläche des Pulvers in die Summe der 
Druck-Einheiten (:->pannun.: der Gase). Da sich nun die 
Fläche des halb1.ülligcn Cylindercl zu der d,„, <·i11zülli~l'll 

Cyl nders wie 1
/ 2 • :.1·14: 1 . iM 4 <idrr wie 1 : 2. die Span­

nung der Gase sich 1tber wie 1: l v·~rh:dt: so kann theo-
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Die land - und forstwirthschaftliche Aus­
stellung in Wien im Mai 1866. 

Besprochen von Josef R os ai w al L 

(Fortsetzung.) 
Ausscr den bereits geschilderten Schlussfolgerungen, 

welche wir aus der Betrachtung der Ausstellung von Mine­
ralkohlen gezogen, hat sich uns aber auch noch der Wunsch 
aufgedrängt, dass die sämmtlichen fossilen Brennstoffe, 
selbst auf dio Gefahr hin, dass einzelne Collectiv·Ausstcl­
lungen an ihrem Glanze l'ingebüsst hätten, an einander ge­
reiht ausgestellt worden wären; welcher Vorgang sieb ül.iri­
gens für sämmtliche gleichartige Ausstellungsgegenstände 
im Interesse des Zweckes der Ausstellung empfohlen hätte. 
Unseres Dafürhaltcns sollten Collectiv-Ausstellungcn immer 
nur gleichartige, <l. i. solche Producte euthultcn, welche 
in ein und dieselbe Clussc der Ausstellungegegenstlinde 
fällen, nicht aber, wie es in clcr Mai-Ausstt-llung der Fall 
w11r, die von einem Aussteller oder aus einzelnen Landesthei­
len zur Ausstellung gebrachten heterogensteu Productc aus 
allen Gruppen und Classen des Ausstellungs - Kataloges. 
Es wird hierdurch die U ebersicht und die Beurtheilung 
sehr erschwert, auch werden aus diesem Grunde in vielen 
}'ällen einzelne Gegcnsllinde gänzlich übersehen, u. ;1;, 

vorzugsweise von solchen Besuchern dc1· Ausstellung, welche 
nur eine kürzere Zeit der Ausstellung widmen können. Es 
ist aber auch mögiil·h, dus11 wegen dieser Anhäufung der 
versehieden11rtigstcn Producte an einzelnen Punkten der 
Ausstellung von den Preisrichtern einzelne Objecte Behufs 
der Bcurtheilung übersehen werden. 

Bei den ausgestellten Cokes und Briquettes vermissten 
wir gleichfalls Angaben 1 welche für die ßeurtheiluug des 
Werthcs derselben von Wesenheit sind, u. z. bei deu Cokes 
die Angabe: ob die Kohlen im ungewaschenen Zustande 
vercokst werden? - ob sämmtliche Flötze und Flötztheile 
zum Coken geeignete Kohlen liefern? - will hoch sich das 
Ausbringen von Cokes aus den Kohlen ergebe?- in welchen 
Oefen die Vercokung geschehe? - dann deren Preise; bei 
den Briquettcs die Art ihrer Fabrikation oder, wenn diese 
ein Geheimniss, wenigstens die Kosten ihrer Herstellung 
oder ihres Verkaufspreises, und die Dauer ihrer Haltbarkeit 

u. s. w. In letzter Beziehung hatte bloss A. Riegel den 
von ihm ausgestellten Briquettes dio Bemerkung beigefügt, 
dass dieselben bereits vor einem Jahre gefertigt worden 
seien. 

Unter den ausgestellten Cokes hntten sich jene des 
Grafen Lariseh-Mönnich von Karwin durch die Grösse de1· 
einzelnen Stücke bemerkbar gemacht. Andere Cokes waren 
in geringeren Mengen, theilwcisc bloss in wenigen Stücken 
ausgestellt, und bei einer Nummer, jener des Grafen Wilczck, 
waren die Stücke ganz unzweckmässig an einer Wand mit­
telst Draht befestigt, so, dass der Beschauende dieselben 
nicht bezüglich ihres Gewichtes prüfen konnte. Von den, 
sämmtlich im Freien nnsgestellten, ßriquettes erlitten bloss 
jene des M. Unterwalder (wie jene des A. Riegel aus I<'ünf· 
kirchncr Kohle dargc~tcllt) wlihrend der Ausstellungsdauer 
eine Veränderung; sie zeigten sich in den letzten Tagen 
an der Oberfläche wesentlich verändert, nämlich von eflores­
cirtem Alaun ganz weiss gefärbt. 

Graphit war von 4 Ausstellern eingesendet worden; 
jedoch hatten bloss 2 derselben, I<'reiherr von Kaiserstein 
aus seinem Bergbnne bei Rimbe und J. Preindeleberger 
aus den Bnuen n!ichst Brnuu und Taubitz in Niederöster­
reich, ein 8ortiment der vou ihnen erzeugten verschiedenen 
Roh- und gcschlemmten Graphite, nebst den das Grnphitvor­
kommen begleitenden Gesteinsarten, ausgestellt Der letzt­
genannteAusstcller hatte auch mehrere Sortengeschlcmmtcu 
Graphites im gcmahl•!ncn Zustande, und überhaupt ein grös­
eeres Sortimcut von Graphiten, obgleich nur in einzelncu 
kleineren Stücken, ausgestellt. Nebst den eben ge111mnten 
Gr11phiten war ein einzdncs Handstück in der Collectiv-Aus­
etcllung des Homer Bezirksv1•reincs von Müller in St. 
Marein (Niederösterreich) uud eine Vase aus Sch warzbacher 
Graphit (Böhmen) in der Collcctiv-Au~stellung des Fürsten 
von Schwarzenberg zu sehen. Auch die Aussteller von 
Graphit hatten Preisangaben vermieden. 

Erze waren von der land- und forstwirthschaftlichen 
Ausstellung durch ihr Programm eigentlich ausgeschlossen, 
daher auch der K11talog keine Classe enthielt, in welche 
dieselben hätten eingereiht werden köuncn. Gleichwohl 
sahen wir sowohl in den Collectiv·Ausstellungen mehrere 
Erzstufen, als auch in der forstwirthschaftlichen Ahtheilung 
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~inzelne Erzstufen ausgestellt, In den letzteren Erzstufen 
~rkannten wir die gute Absieht der Forstmänner , auf die 
Schätze aufmerksam zu machen, wE:lehe aus dem Unter- . 
grunde ihrer Reviere allenfalls zu heben wären, fanden 
jedoch in der äuseeren Erscheinung dieser Erze keinen be­
sonderen Reiz, welcher uns zu weiteren Nachforschungen 
über ihr Herkommen bestimmt hli.tte. 

Die Eisenerzstufen von Turrach, in der Colleetiv-Aus­
stellung des Fürsten von Schwarzenberg, dienten wohl nur, 
wie die gleichzeitig 1msgestellten Rohproduete des Eisen­
hüttenbetriebes, als Ergänzung dieser reichen Collectiv­
Sammluog. Dasselbe gilt von den Eisenerzstufen aus 
Schlesien, Galizien und Ungarn in der Collectiv -Aus· 
stellung Sr. kaiserl. Hoheit des Erzherzogs Albrecht, mit 
welchen gleichzeitig eine für das Vorkommen der verschie­
denen Eisenerze sehr instruetive Reihe von geognostisehen 
Handstücken, so wie Galmeierze aus dem Kraknu'scheo1 

Kupferkiese und Fahlerze von Klein - Hniletz in U ngnrn 
ausgestellt waren. 

Weniger ist uns aber erklärlich, wie die Siebsetz­
maschine für Erze und Kohlen, welche von dem Ebnllr'schen 
Werkscomplexe in Bleiberg nebst verschiedenem Setzgute 
und Bleiberger Muschelma1·mor ausgestellt war, in die land­
und forstwirthsehaftliche Ausstellung gelangen konnte, da 
dieselbe unzweifelhaft nur für den Gebrauch des ßerg- und 
Hüttenmannes, keineswegs aber für jenen des Land- und 
Porstwirthes dient. Noch weniger ist uns aber erklärlich, 
dass diese Maschine beurtheilt und prämiirt werden konnte, 
da uns diess dem Programme der Ausstellung zu wider­
streiten scheint. Diese Siebsetzmaschioe ist eine continuir­
lich wirkende und selbstaustrugeude; sie ist von Georg 
Kröll und G. Adolf H:mlt eonstruirt und denselben privi­
Iegirt worden. Wenn wir in die Lage kommen sollten, den 
Lesern dieses Blattes weitere Mittheilungen über diese 
zweekmässig coostruirte, aber, wie wir von competeoteu 
l<'acbmäonern vernahmen, jedenfalls viel Wasser beoöthi­
gende Maschine machen zu können, so werden wir dicss 
nicht unterlassen. 

Vergebens haben wir aber ein ßergbauproduct in der 
Ausstellung gesucht, welches für den Lo.ndwirth von her­
vorragender Bedeutung ist,-wir meinen das So.lz, welches 
vor allen Bergbauproducten btirufen gewesen wäre, in der 
Ausstellung vertreten zu sein. Eine Ausstellung der ver­
schiedenen Arten des oolzes, wie dasselbe von den einzel­
nen Salzcrzeugungslimteru in Handel gebracht wird, hätte 
uns sehr nützlich geschienen. 

BIUtenprodocte. 

Mit Ausnahme eines Blockes von Blei, welchen die 
Ebner'eche Gewerkschaft iu ßleiberg eingesendet hatt.e, 
und der von dem Zinkwalzwerke der l<'inoa nTlach und Kcilu 
in Pfiwos (Mähren) ausgestellten schönen Zinkbleche waren 
nur Producte der Eisenhütten ausgestellt. Mit Rücksicht 
auf die Ausdehnung des österreichischen Eisenhüttenbe­
triebes und auf die grosse Zahl der Verbrauchsartikel, 
welche die Eisenhütten nicht nur für den Land- und Forst­
wirthschaftsbetrieb, sondern auch für den Haushalt der 
Land- und l<'orstwirthe liefern, war die Ausstellung von 
den Eisenhütten nur sehr spärlich beschickt. Hatten doch 
von unseren Gusswerk cn bloss jene Sr. kaiserl. Hoheit 
des Erzherzogs Albrecht in Schlesien und das fürstlich 

Liechteostein'sche zu Aloisthal in Mähren sich an der Aus­
stellung betheiligt. Wir müssen von den Producten dieser 
Hütten insbesondere jene der erzherzoglichen Eisenwerke 
hervorheben, welche sowohl in Bezug der Qualität 

1 
wie 

der Formen der ausgestellten Produete die Aufmerksamkeit 
sowohl der Laien, wie der Fachmänner auf 'sich gezogen 
hatten. Uns hat vorzugsweise eine freitragende Wendel­
treppe gefesselt, welche, im rohen Zustande ausgestellt, 
eine Reinheit und Glätte des Gusses zeigte, wie dieselben 
nicht oft bei Eisengusswaaren zu sehen sind; diese Eigen­
schaften, welche dieses Gussstück beim Ansehen und Be­
tasten nahezu wie einen Bleiguss erscheinen liessen, waren 
auch, wenngleich theilweise nicht in demselben Maasse, bei 
den anderen im rohen Zustande ausgestellten Gusswaaren 
(Bruooeoverkleiduogen, Blumenetagereo, Ilruooenstöcken, 
grossen Kesseln) zu beobachten. Ausserdem hatte die erz­
herzogliche Eisenwerks-Dircction verschiedene Gattungen 
von Zimmer-Heizöfen und Sparherden ausgestellt, welche 
letzteren nach amerikanischen Modellen ausgeführt durch 
die Eleganz ihrer l<'ormen und durch ihre niederen Preise 
sich auszeichneten. 

Von emaillirten Eisengusswaren war ein reiches Sor­
timent der verschiedenartigsten Waaren, wie Kochgeschirrti, 
Brunnenröhren, Futtertröge, ein grosser Wasserkessel, 
Heu raufen u. s. w., durch die letztgenannte Direction aus -
gestellt. Bei den emaillirten Kochgeschirren waren die ver­
hilltnissmässig grosse Leichtigkeit derselben, so wie die 
auch auswärts in verschiedenen Farben cmaillirten Ge­
schirre auffällig. Die crzherzoglicheu Eisenwerke liefern 
nämlich alle Gusswaarcn auch in den verschiedensten 
Farben emaillirt, wie wir in dieser Weise ganz emaillirt.e 
Gitterstäbe für Stiegcngeländcr, dann eine Gartenbank und 
ciucn Zimmerofen mit farbigem Emaille überzogen sahen. 
Ueber sämmtlichc Au~stcllungsgegeustände der crzhcrzog­
lichen Eisenwerke stauden dem Publikum Preislisten zur 
Verfügung. 

Das Aloisthaler Eisenwerk hatte eineu gro~sen Gas­
kandelaber und Geländerstäbe im bronzirten Zustande aus­
gestellt, welche Gegenstände uns nicht besonders an­
sprachen; um so mehr war diess der l<'all bei 3 anderen 
Giesserci-Producten dieses Eiscnwcrkos, welche gleichrnäs­
sig Zcugniss gaben von der grosscn Flüs8igkeit seines 
Eisens und von der te..Jrnischen l•'erti~keit, welche man dort 
im Eisengusse erzielt hat. Diese l'roducte waren: eiuc 
gusseiserne Platte von 3 Fuss im Gevierte und von nur 
2 Linien Dicke, dann 2 ganz gleiche Riemenscheiben von 
4 Fuss Durchmesser, wit einer äussercn l~läche (die Auf­
lage für den Riemen) von 1 ß Zoll llreite; die Mittelstücke 
(Naben) diese1· Riemenscheiben hatten 10 Zoll Länge und 
2 1/ 1 Zoll Fleischstlirk1•. Dio eine tlieser Riemenscheiben 
war im rohen Zustande, bei der anderen war die Riemen­
tläche abgedreht, und hatte der Krnnz der unappretirten 
Riemenscheibe eine Fleischstärke von 3 Linien, jenor der 
abgedrehten Riemenseheibe eine 1''leischstärke von 11/,_ 
Linie. Sowohl die bezeichnete Platte, welche man füglich 
ein gegossenes Blech nennen könnte 1 wie die erwähnten 
Riemenscheiben und 2 sehr kleine konische Getriebräder 
zeigten sich als vorzüglich gelungeue Gussstücke. 

Der Eisonhändler K. Ph. Waagner in Wien hatte eine 
reiche Auswahl von Geländerstäben mit reinem Gusse und 
gefälligen Formen, so wie ein zwcckmässig construirtcs, 



203 

patentirtee gusseisernes Kanalgitter, dann viele andere 
Gusswaaren für häusliche Zwecke ausgestellt; wir konnten 
jedoch die Namen der Gusswerke nicht erfahren, welche 
diese Gusswaaren geliefert haben. 

Als gewissenhafter Berichterstatter müssen wir noch 
einer Sammlung von gusseisernen Kuhglocken bis zu einer 
Grösse vou 8 Zoll Höhe und 5 Zoll innerer Liebte erwäh­
nen, welche eine Fleischdicke von 2- 3 Linien und einen 
11chmiedeisernen Schwengel hatten; sie liessen einen recht 
angenehmen Klang hören, und zwar einen unvergleichlich 
wohlklingenderen, als die gewöhnlich üblichen Kuhglocken 
aus Eisenblech. 

Der Pre:s diernr Kuhglocken, welche mit landwirth· 
sehaftlichen Erzeugnissen des Gutsbesitzers H. Mayer in 
Jankov:icz (Barser Comitat) ausgestellt waren, war mit 
20 kr. pr. Pfund angegeben, die Bezugsquelle aber nicht 
genannt. 

Von den erzherzoglichen Schmelzwerken in Schlesien 
und Ungarn waren auch Stiicke des bck:.rnnten schönen 
Spiegelroheisens, dann von dem Aloisthalcr und Turracher 
Schmelzwerke die von denselben erzeugten Roheisensorten 
in Flossenstückcn, von dem lc!ztcrcn auch in Striezeln 
und Bla tteln ausgestellt. 

Von den Productcn der Eiscnraffi nirwerke muss 
vorerst die Ausstellung der fürstlich Schwarzenberg'schen 
Eiscnwcrksdirecrion in Murau genannt wcrdeu, welche eine 
vollstiindigc Sammlung der Productc ilircr Raffinirhüttcn 
zur Anschauung gebracht hatte. Das Bcsscmcrmctall nahm 
in dieser Sammlung eine hervorragende Stelle ein. 

Das vollständii;e l\fodcll des englischen Bcssw1cr­
apparatcs, wie derselbe in Turrach in V crwendung steht, 
war ganz gPcignct, um das grosse Publikum mit dem \V esen 
des Bessemcr-Proccsses bekunnt zu machen. welchen 
Zweck jedoch eine beigegebene kurze und populär gehaltene 
Beschreibung noch sehr gefördert h!itte. 

Ingots vo11 all••n 7 lliirtegraden mit sichtb1ucn charak­
teristischen Bruchflächen, dann gestreckt" 8tange11 von 
verschiedener Stärke und aus den verschiedenen Ilii,-tc­
nummern des Bcssemerrnctall8, sowie eine rrichc Zusam­
menstellung von Zeugwaaren aus demscibe11 ~ldal:1~ ver­
vollständigten diese Gruppe von Ausstellungsgegcnst.ii11d<!11 
aus ßcsscmcrmctall, welche ein deutliches Bild der ver­
schiedenen Bessemcrproducte und ihrer Verwendung dar­
bot. Unter den i:itangen aus Besscmcrmctall crrcde be>on­
·dere Aufmerksamkeit eine 2 Zoll starke qnadratis~he Stange 
yom Härtegrade Nr. 4 (dem entsprechcndstcn Härt1·gradc 
für das Materiulc zur Sensc11fabrik:1tion), welche im kalten Zu­
stande spirulförmig gewunden war, ohne irgendwo Rssc 
zu erhalten. Unter den von der fürstlich Schwn.rzcnbrrg'­
schcn Eiscnwcrksdirection uusgestclltcn Zcugwaaren aus 
Bessemcrmetn.11 sahen wir verschiedene \V11gennchs<'n, 
Sensen, Strohmesser, Pflugblcchc, Feilen, llohrcr, Dreh-, 
Stemm- und Hobeleisen, Sägeblätter u. s. w. Besonders 
müssen wir aber die verschiedenen Werkzeuge fiir den 
Land- und Forstwirtb, wie Hauen, I!Rcken, Schaufeln, 
Krampen, Heugabeln, so wie die Drain11ge -Werkzeuge cr­
wll.bncn, welche - sämmtlich aus Bcssemermetn.11, letztere 
nach englischen Mustern, hergestellt - in dieser Zeugwaa· 
ren-Sammlung enthalten waren. Diese Drainage-Werkzeuge 
standen den ausgestellten ähnliehen, aus Guasstahl gefer­
tigten, englischen nnd amerikanischen Fabrikaten in der 

li.nsseren Ausstattung zunächst, und standen wahrschein­
lich auch in Bezug der Qualität denrnlben sehr nahe. Un­
bedingt waren auch die ausgestellten Schanzzeuge der 
fürstlich Schwarzenberg 'sehen Eiaenwerksdirection die 
schönsten von allen in der Ausstellung vorhandenen öster­
reichischen ähnlichen Fabrikaten; wir hätten nur gewünscht, 
dass für diese Werkzeuge auch deren Verkaufspreise wären 
bekannt gegeben worden, um dieselben mit jenen der eng­
lischen und amerikanischen Fabrikate vergleichen zu kön­
nen, welche uns verhältnissmi!ssig sehr hoch erschienen 
sind, Wir erwähnen beispielsweise, dass die englische 
Firma n Clayton, Schuttleworth & Comp. u in ihrem Preis­
Courant eine Heugabel mit 2 Zähnen zu 2 fl., eine Dün­
gergabel mit 3 Zähnen zu 3 B., eine Koblensche.ufel mit 
starker geschweisster Sticlhülse zu 3 B. 50 kr„ eine Stich­
schaufel zu 3 B. und eine Holzhacke zu 2 fl. 50 kr. notirt 
hatte; die Preise der amerikanischen Werkzeuge waren 
noch viel höher, denn wir sahen unter denselben Handhacken 
sammt Helm mit 4 --- 6 fl. notirt. Wir glauben d:escn Um­
stand für unsere Eisenwerke hervorheben und ihrer weite­
ren Beachtung empfehlen zu sollen. 

Auseer den Besscmerproductcn hatte die Murauer 
Eisenwcrksdirection auch ihre verschiedenen Stahlsorten, 
wie Paaler-, Ilrcszian- und Gärbstahle, dann verschiedene 
Eisensorten in einem reichen Sortiment und in ihrer be­
kannten vorzüglichen Qualität zur Ausstellung gebracht. 

Ansehliessend an die eben besprochene Ausstellung 
der Bcsscmcrproductc der ersten in Oest.erreich errichteten 
lksscmcrhütte des Fiirstcn von Schwarzenberg wollen wir 
noch die anderen ausgestellten Waaren aus Bcssemcrmetall 
<'rwlihnen, und zwnr die von dem k. k. Obervcrwesamtc 
Neuberg ausgestellten Holzhauer-Werkzeuge, der verzinn­
ten Bessemerbleche der .Johann-Adolfähüttc in Steicrm11rk 
und der l'eticften, verzinnten Kochgeschirre aus Ilcs­
semcrmctall der Firma F. W. lfaardt in Wien; wir glauben 
hiermit die Thatsachc nachzuweisen, dass das llcssemcr­
nwtnll sich in immer weiteren Kreisen Bahn zu brechen 
geeignet sei. 

Bei den einzelnen der vom Ncubergcr Oberverwcs­
amtc ausgestellten IIolzhancr· \Verkzeuge war dio Hlirtc­
nummcr des ßcsscmerrnatt-rials, aus welcher dieselben ge­
fertigt worden sind, so wie (im Kataloi;e) deren Preise 
:111gPgeben. Diese \Yerkzcugc waren aus nachbcnanntcn 
Iliirtcnummem des Hcs,;cmermct11lls hergestellt: eine l\Iössl­
hacke aus Nr. 7, die Ri1·se11-, Liickcn-, Ast- und Band­
hackcn, dann rine Sd1arn (Scheide) zum Klicbcn aus Nr. 6, 
n.ngest1lhlt mit Nr. '1, ein Fuchseisen und ein Gewehrlauf 
aus Nr. li; rlic grosscn uu<l kleinen Hiesenbohrcr, die Fuss­
eisen, eine Snpp<', Krampe, Schaufel, so wie ein l<'lössbcil 
aus Nr. 5 

1 
ein Reifmesscr und Rindenschindcr aus Nr. 4, 

die Spnun- und Brct- (mit Walzenhiirtc) l':ug- und Circular­
Sng1·bliitter (ungchärtet) nus Nr. 3. ßeziiglieh ihrer Preise 
bemerken wir nur, dass die Spannsiigc mit 73 kr., die 
Hand hacke mit 90 kr., die Sappc und Schaufel mit t ß., 
die Krampe mit 1 fl. 5 kr. , dns füctt-Siigeblatt mit 12 ß. 
und das Circular- Sägeblatt (von 2 l/2 Fuss Durchmesser) 
mit 20 fl. notirt waren. 

Die Johann-Adolfshiltte nächst Judenburg hatte ver­
schiedene tadellos verzinnte Bessomerblecbe, und einzelne 
aus Bessemerwctall getriebene Gegenstände, grosse Leuch­
ter, ein Theeservi~e u. dgl., zur Ausstellung gebracht, bei 

* 



welchem letzteren im Allgemeinen die grosse Eignung des 
Bessemermetalls für solche Arbeiten zu erkennen we.r; e.m 
meisten aber sprachen hierfür einzelne Deckel, bei welchen 
der Knauf des Deckels mit ziemlich engem Halse, aus dem­
selben Stücke, wie der Deckel, getrieben war. Wie wir e.uf 
indirectem Wege erfuhren, he.t die Turracher Bessemer­
hütte für diese Bleche das Materiale geliefert, u. z. von den 
Härtenummern 6 und 7. 

Noch mehr erfreute uns aber die schöne und reiche 
Ausstellung von verzinnten, polirten und lakirten Wirth­
scbafts- und Kochgeschirren der Firma F. W. Haardt in 
Wien, da wir hier den augenscheinlichen Beweis vor uns 
hatten, dass das Bessemermetall in Oesterreich bereits 
festen Fuss gefasst h11.t und der österr. Industrie neue 
Quellen des Absatzes eröffnet. Wir erhielten unmit­
telbar von dem Chef dieser Firma, welcher zuerst die 
fa.hriksmässige Erzeugung von geticften Waareu aus österr. 
Bessemerproduct eingeführt hat, die gefällige Mittheilung, 
dass er das Rohmateriale für diese W aaren , d. i. die Pla­
tinen von der Härtenummer 6, von Neuberg und Store be· 
ziehe. Derselbe äusserte hierbei, dass nach seinem Dafür­
halten es für diese Waaren kein ausgezeichneteres Material 
gebe, indem man daraus die schwierigsten Sachen preRsen 
könne, die man noch im Auslande für unmöglich hält; er 
fügte dem bP.i1 dass man damit wahrlich nicht zu viel zurn 
Lobe des österr. Bessemerprodnctes sage. Wir glaubten 
diesen Ausspruch eines so vertrauenswürdigen Mannes der 
Oeffentlichkeit nicht vorenthalten zu dürfen, weil er gleich· 
mässig sowohl die Leiter der österr. Beesemerhütten ehrt, 
welche solches vortreffliches Me.terio.le erzeugen, als auch 
diesen Industriellen selbst, der dieses Materiale einer so 
entsprechenden V crwcndung zuzuführen verstanden hat. 

Zurückkommend auf die ausgestellten Producte uer 
Eisenre.ffinirwerke müssen wir noch der Ausstellungen von 
zwei solchen Etablissements erwähnen. Die Gusstahlhütte 
des A. Fischer in St. Egydi war dureh Gussstahl aller Sor­
ten, worunter runde und quadratische Stäbe bis 3 Zoll im 
Durchmesser und Gevierte, dann 8eckige Gussstahlstäbe 
für Bohrer, mit auffallend schönen Bruchflächen vertreten. 
Die von demselben Eisenindustl'iellen ausgestellten Eisen­
und Stahlwaaren werden wir später besprechen. 

Die Roseitzer Eisengewerkschaft hatte kurzeAbschni tte 
von gewalzten Trägern - mit 7 verschiedenen Profilen, 
dann kurze Stücke von 3 verschiedenen T-Eisen, von 14 
verschiedenen Winkeleisen , Bruchstücke anderer Streck­
eisensorten und Pflugbleche ausgestellt. Die genannte Ge­
werkschaft hatte augenscheinlich nur die Absicht, auf die 
grosee Zahl von Profilen aufmerksam zu machen, mit 
welchen sie Winkel- und T-Eisen zu liefern vermag. Wir 
vermeinen aber, de.es dieser Zweck nicht erreicht wurde, 
denn diese kleinen, im Freien gelegenen und nach wenigen 
Tagen durch Regen ganz mit Rost überzogenen Abschnitte 
wurden von den meisten Besuchern der Ausstellung ganz 
übersehen; jedenfälle hätten diese Eisensorten mehr die 
Aufmerksamkeit auf eich gezogen, wenn sie mit ihrer ganzen 
Länge, wie sie geliefert werden können, ausgestellt worden 
wären, in welchem Falle auch die Vollkommenheit ihrer 
We.lzung zuverlässiger hätte beurtheilt werden können. 

(Fortsetzung folgt.) 

204 

Zünderschnur oder Raumnadel! 
Von Sigmund v. Lasser, k. k. Berg- und Hüttenverwalter 

in Klausen. 

Die ziemlich allgemein gemachte Erfahrung, dass 
beim Gebrauche des gewöhnlichen Sprengpulvers beim 
Grubenbetrieb die Zündschnüre nicht entsprochen haben, 
da sie einerseits weder die Sicherheit für die Arbeiter ver­
mehren, noch eine merkliche Koetenersparung erzielen, 
hat bisher dieselben beim Bergbau nicht recht aufkommen 
lassen. Es sind mit solchen nach Bikford'seher Art schon 
vor circa 20 Jahren bei hiesigem Bergbau (Klausen in Tirol) 
umfassende Versuche und Vergleiche gemacht worden, 
deren Endresultate ergaben : 

t. DaeH eineabeolutePulverereparungniehtbeobachtet 
werden konnte, weil das Wenige, we.s direct etwa erspart 
worden war, oft dadurch verloren ging, dass geladene 
Bohrlöcher nicht losgingen, daher auch nicht ausgebohrt 
werden konnten; 

2. dass die Sicherheit für den Arbeiter mehr gefähr­
det wurde, wie es bei den hier üblichen Ladnadeln der Fall 
ist, indem die Zünder mancher Bohrladungen schon erlo­
schen schienen und dann losgin2(en, als nach geraumer 
Zeit die Mannschaft wieder vor Ort ging, so dass es nur 
einem Zufall zu danken ist, dass nicht öft1;r schwerere Ver­
letzungen vorkamen, als in der That vorgefallen sind; 

3. dass sie durch ihre Rauchentwicklung nicht nur 
belästigend, sondern geradezu gesundheitsnachtheilig auf 
die .l\fannsch11ft wirkten; 

4. dass der Kostenpunkt ein derartiger ist, dass er 
bei dem Abgang besonderer Vortheile im Allgemeinen 
deren Einführung beim Bergbau nicht begünstigt hat. 

Ob sie bei Verwendung der neuen Sprengmittel (Ha­
loxylin und Nitroglycerin) mehr in Aufnahme kommen 
werden, wird die Zukunft lehren. Eine bedeutende Ver­
besserung ist mit den Rzihe.'schen Zündern bereits erreicht, 
und wie der Herr Berichterstatter von Raibl in Nr. 4 die­
ses Jahrganges der österreichischen Zeitschrift für Berg­
und Hüttenwesen naehweiset, ist damit auch eine namhafte 
Pnlverersparung erzielt worden. Versuche, welche mit Ha­
loxylin bei Anwendung von solchen Zündschnüren hier ge­
macht wurden, erwiesen jedoch auch bei ihnen die Unzu­
verlässigkeit beim, und den üblen, Kopfweh machenden Ge­
ruch nach dem Abbrennen derselhen; Eigenschaften, die 
ihre Benützung in der Grube nicht wünechenswerth machen. 
Nach den Mittheilungen des Ht•rrn Bergverwalters A. 
H.ücker von Mies (desselben Blattes) sind jedoch auch 
bei Verwendung von Haloxylin die Zündschnüre entbehr­
lich. Was das erstere betrifft, so hat man auch hier die 
vorzüglichen Eigenschaften dieses Sprengmateriales bei 
den bisherigen Versuchen constatirt, de.bei aber die Erfah­
rung gemacht, dass es nur bei tiefem und starkem Geböhr 
rentabel ist, selbes zu verwenden, wie bei Steinbrüchen, 
weiten Abbauorten, Tagverhauen etc., bei unserem mit­
unter sehr festen Gestein und in Schusslöchern von nur 
12-14" wirkte es nicht mehr. Die Ladung brannte durch 
den Zündschlauch hinaus, das Bohrloch musste neu aus­
gebohrt und dann mit gewöhnlichem Sprengpulver gela­
den werden. 

Es wird hier bemerkt, dass bei allen bi~herigen 
, Yersuchen mit Haloxylin Rziha'sch~ Zünder gebraucht 
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Die land - und forstwirthschaftliche Aus­
stellung in Wien im Mai 1866. 

Besprochen von Josef Rossiwall. 

(Fortsetzung.) 

!usstellnngsgegens&inde, 
welche zu dem Bergbau- und Hüttenbetriebe in ne.ber 

Beziehung stehen. 

Unter diesen Gegenständen wollen wir zuerst die kar­
tographischen Arbeiten anführen 1 unter welchen an erster 
Stelle die von der k. k. geologischen Reichsanstalt ausge­
stellte ngeologische Uebersichtsk11rte der österreichischen 
Mone.rchieM genannt werden muss, welche in 61 Farben auf 
12 Blättern ausgeführt ist. Zur Erläuterung des Farben­
Scheme.' s dieser Karte war von der k. k. geologischen 
Reichsanstalt eine 405 Nummern zählende Sammlung von 
Gebirgsarten und Versteinerungen aus dem österreichi­
schen Kaiserstaate ausgestellt worden. Selbstverständlich 
konnten mit dieser verhältniesmässig kleinen Zahl von 
Schaustücken nur jene Gesteinsarten und Petrefacten zur 
Anschauung gebracht werden, welche Localitäten nngc­
hören, wo das bezügliche Formationsglied besonders deut· 
lieh ausgesprochen entwickelt vorkommt, theils aber solche, 
welche rlie einzelnen Gebirgsarten und Gebirgsschichten 
vorzugsweise ch11rakterisircn. 

Gewiss werden alle Unterrichteten die nahen Bezie­
hungen, in dcuen die geologischen Verhältnisse des Landes 
zu allen Erwerbszweigen, welche überhaupt die Verwerthung 
der Bodenproducte bezwecken, stehen, zu würdigen wissen 
und rlaher mit Freuden die Fortschritte begrüssen, wiilche 
auf diesem Felde in Oestcrreich erreicht werden. Eben so 
unzweifelhaft ist, dass bereits ein grosser Theil aus allen 
Schichten der österreichischen Bevölkerung den Einfluss 
der geologischen Verhältnisse auf die Bebauung und Aus­
nutzung des heimischen Bodens erkannt hat. Kein Stand 
hat jedoch mehr Grund, den Fortschritt, welchen die 
geologischen Arbeiten im Lande selbst nehmen, zu ver­
folgen und sich dessen zu freuen, als jener der Berg· 
und Landleute, welche den Boden des Landes aus· und 
bebauen. 

Aus diesem Gesichtspunkte war die geologische Ueber­
sicbtskarte der österreichischen Monarchie auf der land- und 
forstwirthschaftlichen Ausstellung für die Obengenannten 
ein gerne gesehener Ausstellungsgegenstand, weil derselbe 
eben den Fortschritt kennzeichnete, welchen die geologische 
Erforschung Oesterreichs erreicht hat, Doch hätte diese 
Karte noch mehr die Besucher der Ausstellung angezogen, 
wenn auf derselben das Maass dieses Fortschrittes während 
der letzten Jahre ersichtlich gewesen wäre, was allenfalls 
durch eine auf der Karte selbst angebrachte tabellarische 
Uebersicht hätte geschehen können, in welcher die Anga­
ben hätten aufgenommen werden können: nin welchen Län­
dertheilen die allgemeinen Aufnahmen und in welchen Län­
dcrtheilen die Detailaufnahmen vollendet sind,-• dann nin 
welchen_ Zeiträumen diese geschehen ist." Wir finden uns 
zu dieser Bemerkung durch mehrfach vernommene ähnliehe 
Aeusserungen veranlasst, und glauben, dass eine solche Bei­
gabe der 11gcologischen Ueberoichtskartcu bei künftigen Aue­
stellungen nur erhöhten Werth selbst unter den Laien ver­
schaffen könnte, indem hierdurch bei diesen die Möglichkeit 
des Gedankens im Vorhinein ausgeschlossen wäre, dass sie 
dieselbe Karte bereits auf früheren Ausstellungen gesehen. 
Wir hatten in der Mai-Ausstellung selbst wiederholt Gele­
genheit, diese irrige Ansicht von Laien damit zu berichti­
gen, dass wir denselben erörterten, dass in der ausgcstcll­
ten Karte alle seit den friiheren Ausstellungen (in London 
und Hietzing) erfolgten Aufnahmen eingezeichnet worden 
seien, diese Karte demnach auch eine wese!itlich andere 
sei, als die früher ausgestellte. 

Zunächst der eben besprochenen Karte der k. k. geo­
logischen Reichsanstalt sahen wir auch eine ngcologische 
K11.rte des Her;rngthums Steiermark von D. S tu ru, welche 
im Auftrage des geognostisch-montanistiscben Vereins nach 
den Arbeiten zahlreicher, auf der Karte gewissenhaft auf­
gezählter, Geologen verfasst und von der lithographischen 
Anstalt des Th. Sc h n e i d c r in Graz in sehr gelungener 
Weise in Farbendruck ausgeführt worden ist. 

Berghauptmann F, Friese hatte ebenfalls mehrere, 
statistische Verhältnisse der Montan-Industrie darstellende, 
Karten ausgestellt; darunter 3 Karten, welche bereits auf 
früberonAusstellungcn (namentlich in London), jedoch auf 



- 210 -

Grnndlage, der damals ZUJi Verfügµng ge~t41-ndemiu Zahle~ 

verfasst, gesehen worden $itld,: nämlich:' f) ein~ Karte Uber 
die W crthe der Gesamuit - Mobtariproduction und der .Eiu­
zelproduction der hauptsächlichsten Bergwerksproducte in 
den Jahren 1826 bis inclusive 1864, 2) eine Karte, auf 
welcher die Ausdehnung der in den einzelnen ßerghaupt­
mannschaftsbezirken zu Ende des Jahres t 864 bestan-'. 
denen verlieh(lnlm.'Bertwer1[~maa$se~ dm:Ch Quadrate, hnd: 
3) eine Karte, auf welcher die Werthe der in den einzelnen 
Berghauptmannschaftsbezirkcn im Jahre 1864 erzielten 
Bergwerksproduction durch Kreise zur Anschauung ge­
bracht waren. 

Wir anerkennen die fleissige und. mühevolle Arbeit, 
welche der Verfasser für diese 3 Karten aufgewendet hat 
und eben so die nette Ausführung derselben, können aber 
doch nicht umhin unsere Ansicht .auszusprechen, dass für 
die Beurtbeilung der Ausdehnung, sowie des Fort- und 
Rnckschrittea eines Prnductionszweiges die Menge der Pro­
duction einen verlässlicheren Anh'altepunkt' darbietet; denn 
der Werth derselben, u. z. au's dem Gru11de, weil der 
W erth ein veränderlicher ist, und daher zur Vergleichung 
nicht so geeignet ist, wie die Menge, sei nun dieselbe im 
Gewichte oder im Ranmmaasse ausgedrückt. 

Schon aus diesem Grunde hat'uns die vier_te von' dem­
selben Verfusser ausgestellte Karte ganz besonders ange­
sprochen, nuf welcher die Eiseriproduction, d11nn die Ein­
und Ausführ von Eisen (das gestreckte Eisen auf Roheisen 
reducirt), so wie die Länge der Eisenbahnen in den Jahren 
1831-1864 in Oesterreich dargestellt waren. Es waren 
nllmlich auf dieser Karte die Verhältnisse der Prodl!ction 
und der Handelsbewegung (von und nach dem Auslande) 
bezüglich des Eisens nicht mit ihren Werthen, sondern mit 
ihrem Gewichte eingezeichnet. Allein auch in anderer ßezie­
hunr? hat diese Karte unsere Aufinerksamkr.it gefesselt, weil 
sie nämlich in einer sehr glücklichen, übcrsi chtlichcn Weise 
VEirhiiltnias der Eiscnproduction zur Ein- und Ausfuhr des­
selben in den einzelnen der genannten Jahre klar vor das 
Auge brachte und eben so den Einfluss der Ein- und Aus­
fuhr, dann der vorschreitenden Schienenwege auf die Eisen­
Produetion versinnlichte. Wir entn11hmen dieser Karte, 
dass die Eisenausfuhr*) seit 1830 zwar um mehr als das 
Zweifache gestiegen sei, aber noch immer nur wenig mehr, 
als ein Drittel Million Centner (11uf Roheisen reducirt) betra­
gen habe; dagegen ist die Eiseneinfuhr im Jahre 1858 bis auf 
3 Millionen Ccntncr gestiegt>n und überragte dieselbe noch 
im Jahre 1864 die Eisenausfuhr um· nahe den vierten Theil. 
Die österreichischen Eisenbahnen haben sich in den Jahren 
1831-1864 von 11 1/ 2 Meilen auf 802 Meilen vermehrt. 
Wir sind überzeugt, dass diese Karte zahlreiche Besucher 
der Ausstellung in demselben Maasse interessirt hat, wie 
diese bei uns der Fall gewesen ist, und dass dieselbe durch 
übersichtliche Anordnung des Materials die auf derselben 
dargestellten Vcrhliltnissc in kürzester Zeit Jedem, der in 
diese Karte blickt, klnr zu stellen vermag. 

Wenn wir jene Producte ins Auge fassen, welche von 
dem Berg- und Hüttenmanne gleichfalls hiiufig benützt 
werden, so verdienc;n die in der Mai-Ausstelluug ausgestellten 
feuerfesten Materialien und d ic aus denselben gefertigten Pro­
ducte genannt zu werden. Es hatten nämlich das Forstamt in 

*) Das ist Roheisen, Streckoison und Stahl, letztere auf Roh· 
eisen reducirt. 

Sachsenburg (Kärnten). Talkschiefer, J. Schwara in ·Bruck 
a:. d. lt ur Ma~nesit ~n~ Talkschiefer, F. Sarton in Stein­
hrück feue'rfesten Thon und die beiden let~teren üb,erdiess 
feuerfeste Ziegel ausgestellt. Feuerfeste Ziegel waren 
nusserdem noch von den Firmen: H. Drasche in Wien, 
Krätschmar im Acina Hombeck (Gömörer Comitat)1 Oeller 

. ~n Wolfäberg: (Ni~de~ös~erreich) 1 d,as W 'ldam~ in ~oovar 
lil. s. w. zur Ausstellung, gelangt. . 
· Verhältnissmässig reichlich beschickt war die Aus­
stellung mit hydraulischen Kalken und Cementen von vor­
züglicher Qualität aus dem Inlande. Wir entnahmen aus 
diesem Umstande, dass einestheils die Thli.tigkeit in der 
Auffindung dieses Materiales in Oesterreich im Zunehmen 
ist, anderntheils aber auch die Verwendung desselben im­
mer grösserc Ausdehnung gewinnt. Die umfangreiche Aus­
stellung der Firma A. Saulich in Perlmoos (nächst Kufstein 
in Tirol) versinnlichtc vorzugsweise die verschiedenartigste 
Anwendung des Cementes gleich wie die von der Firma 
Dr. A. Curti in Muthmannsdorf nächst Wien.-Neustadt ver­
anstalteten Kraftproben .die Qualität seines Cementes und 
hydraulischen Kalkes in sehr erfreulicher Weise constatir­
ten. Ausscr diesen zwei Firmen hatten noch die hydrau­
lische Kalkgewerkschaft von F. Fölk in Alland, J. Gross und 
das Stift in Lilienfeld, Freiherr von Vogelsang in Langenzers­
dorf (Niederösterreich), F. Ellenberger in Prag, R. Sprung 
in Voitsberg (Steiermark), A, Ohrfandl in .Kappel (Kärn­
ten), F. Sartori in Steinbrüek, die Savestrom-Gewerkschaft 
in Sagor (Krain), A. Kremer in Hermannstadt (Siebenbür­
gen), das Waldamt inSo6var (Ungarn), dann mehrere Wiener 
Firmen Cemente und hydraulischen Kalk ausgestellt. 

Von Bausteinen waren fast nur Marmore von den Stein­
bruchbesitzern ausgestellt, diese jedoch in sehr schönen Gat­
tungen aus Salzburg, Ungarn, Steiermark, vom Karst und aus 
Italien zu sehen; allein diese Steine haben weder für den 
Berg- noch für den Hüttenmann ein Interesse, da es nicht 
ihre Sache ist, Prachtbauten auszuführen, sondern diesel­
ben vielmehr immer mehr darauf sinnen müssen, so billig 
wie möglich zu bauen. Gleichwohl hatten die Besucher 
der Ausstellung Gelegenheit, auch verschiedene andere 
Bausteine der österreichischen Monarchie in zahlreichen 
Exemplaren kennen zu lernen, indem der österreichische 
Ingenieur- und Architekten-Verein aus seiner reichhaltigen 
(an 1500 Exemplare zählenden) Sammlung österreichi­
echcr Bausteine mehr als 600 Exemplare, geordnet nach 
den Haupt·Gestcinsartcn, ausgestellt hatte. Wir freuen uns 
dieser schönen Sammlung, welche für das Baugewerbe von 
grosscm Nutzen zu werden verspricht, desto mehr, als um 
das Zustandekomrnen dieser Sammlung zwei Fachgenossen, 
Scctionsrath P. Ritter von Rittingcr (der frühere Präsident 
des eben genannten Verciues) und Berghauptmann F. 
Friese (Seeretär desselben V creincs) sich vorzugsweise 
verdient gemacht haben, gleichwie die Montanverwaltung 
des Staates durch zahlreiche Sendungen die Sammluug 
wesentlich bereichert hat. Wir glauben auf diese Samm­
lung aufmerksam machen zu sollen und bemerken hierzu, 
dass die Ergänzung dieser, wenngleich derzeit reichhal­
tigsten, doch noch lange nicht vollständigen Sammlung 
österreichischer Bausteine höchst wünschenswcrth erscheint, 
sowie, dass das Format derselben zumeist aus 6zölligen 
Würfeln besteht. 

Die wichtigsten M1_1terialien für den Bergbau. und 
Hüttenbetrieb, nämlich Holz und Holzkohlen waren ent-
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sprechend der groBBen ·Ausdehnung unserer heimatlichen 
Wälder in vielen reichen SammlWlgen · aus allen Thai· 
len der Monarchie in der Ausstellung vertreten; Es gaben 
diese Ausstellungsobjecte ein sprechendes Bild von dem 
Reichthume unserer Wälder, gleich wie die mit denselben 
ausgestellten zahlreichen Modelle und Zeichnungen über 
die Art und Weise der Bewirthschaftung dieser Wälder 
und die Nutzbarmachung des Holzes durch die Verkohlung 
theilweise erschöpfende Aufschlüsse gaben. Man konnte 
aus einzelnen in der Ausstellung vorhandenen Modellen, 
welche die Bringung des Holzes zu den Kohlplätzen ver­
sinnlichten, so recht deutlich sich von der Abhlingigkeit 
eines sehr grossen 'fheiles unserer Forstwirthschaft von 
der.Industrie überzeugen, da dieselben die Unmöglichkeit 
das Holz auf diesem Wege in anderer Weise, denn als 
Kohlholz, aus den Bergen herauszuschaffen, jedem Laien 
begreiflich zu machen geeignet waren. Von der vorzüg­
lichen Leitung unserer grossen Köhlereien zeugten zahl­
reiche ausgestellte Holzkohlen aus den verschiedenartig­
sten Holzarten; von diesen Holzkohlen waren insbeson­
dere jene von der k. k .. Hauptgewerkschaft in Eisenerz 
(Steiermark), von dem Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha 
in Murany (Ungarn) und M. E. Fürsten von Fürstenberg 
in Pürglitz (Böhmen) ausgestellten Sammlungen durch 
ihre vorzügliche Qualität, beziehungsweise auch durch die 
Reichhaltigkeit der vorhandenen, aus den verschiedensten 
Holzarten gewonnenen Kohlenstücke bcoonders auffällig. 

(Schluss folgt.) 

Verdampfungs-Resultate 
des in dem Puddlings- und Walzwerk zu Schönthal a. d. 
Ruhr aufgestellten Gussstahl-Kessels im Vergleiche 
eines daselbst unter gleichen Umständen wirkenden 

schmiedeeisernen Kessels. 
(Aus Jcr Zeitschrift Hir <lic <lcutsch - österreichische Eisen- uncl 

Stahl- lmlustric.) 
Bezugnehmend auf den Ministerial-Erlass vom 14. Sep­

tember 1861, IV. 92S!.J, hauen sich die im ersten Berichte 
über die Verdarnpfungsfiihigkeit unseres darin erwähnten 
ersten gusestählerncu Dampfkessels, im V crgleich zu denen 
eines unter denselben Umstünden wirkenden schmic<lc­
ciseruen, durch die nachträ~lich wieder aufgenommenen 
und vermittelst des G i ff a r d 'sehen Apparates auf das 
Sorgfältigste durchgeführten Versuche vollkommen be­
stätigt, und wie damals, so auch später wie 5 : 4, in ge­
nauen Zahlen wie 29: 22 herausgestellt. 

Während einer Versuchszeit von 20 aufeinander fol­
genden 8ehichten, nämlich für jeden der beiden genannten 
Kessel, wurden im Dnrchsclmitt pro Schicht - 12 Stun­
den, dem Gussstahlkessel 1 ;{9·92, dem Eisenkessel 112·44, 
pro Stunde also dem Gussstahlkessel 11 ·66, dem Eisen­
kessel 3·;n Cubikfuss, letzteres in Pfunden ausgedrückt, 
dem Gussstahlkessel 720·58 und dem Eisenkessel 579·06 
Pfund Wasser zugeführt. 

Gleichzeitig betrug der Kohlenverbrauch im Durch­
schnitt pro Schicht beim Gussstahlkessel 2706, beim Eisen­
kessel 2772 Pfund, pro Stunde beim Gussstahlkessel 2~5·5, 
beim Eisenkessel 231 Pfund. - Auf 1 Pfund Steinkohle 
gingen also beim Gussstahlkessel 3·20 und beim Eisen­
kessel 2·51 Pfund Wasser. 

In Bezug auf die Zeit ergab sich demnach zu Gunsten 
des Gussstahlkessels eine Mehrproduction von 25 pCt.

1 

und in Bezug auf-das verbrauchte Brennmaterial eioe solche 
von 28 pCt. 

Hinsichtlich der Form und Grösse sind beide Kessel 
gleich; sie sind. einfach cylindrich gebaut, haben eine 
Länge von 30 Fuss, einen Durchmesser von 4 Fnse, einen 
Dom von 2 Fuss Höhe und 2 Fuss Weite, so wie einen 
Mannlochaufsatz von 10 Zoll Höhe und 15 Zoll Weite. -
Die eoncessionirte Dampfspannung beträgt 4 1/ 3 Atmosphäre 
Ueberdruck und musste, nach dem damaligen Kesselregu­
lativ, welches die Wandstärke genau vorschrieb, demge­
mäss beim Eisenkessel 0"414 Zoll Wandstlirke eingehalten 
werden, während wir dieselbe beim Gussstahlkessel nach 
unserm eigenen Ermessen zu bestimmen hatten und daher 
auch ohne Bedenken auf 1/ 4 Zoll rheinl. Maass festsetzten. 

In Anbetracht der grösseren absoluten Festigkeit der 
gussstählernen Kesselbleche = 90 bis 95.000 Pfund per 
Quadrat-Zoll Querschnitt, gegenüber einer solchen der bes­
sern schmiedeeiliernen = 45 bis 50.000 Pfund, und mit 
Rücksicht darauf, dass erstere in Folge ihrer grösseren 
Dichtigkeit und Reinheit ein fehlerfreieres Material liefern, 
als letztere, konnten wir ohne Gefahr auch bis auf die 
Hälfte, also bis auf nahe 3ft 6 Zoll heruntergehen; allein 
bei Blechen unter 1/ 4 Zoll Stärke hielt die Veruietucg sehr 
schwer, so dllSS demnach, selbst bei Kesseln von mä.ssigem 
Durchmesser, 1

/ 1 Zoll Wandstärke als Minimum zu be­
brllchten ist. 

Bei der polizeilichen Abnahme wurde der Gussstahl­
kessel zunächst auf das 1 1/ 2facbe seines concessionirten 
Druckes, aloo auf 6 1/ 2 Atm. geprüft, und als er diesem 
Drucke vollkommen Widerstand geleistet, zwei weiteren 
Druckproben unterworfen, deren erstere bis auf 8 213 , letz­
tere sogar bis auf t 3 Atm. gesteigert wurde, ohne dass 
der Kessel au irgend einer Stelle eine Undichtigkeit oder 
Formveriinderung erlitten hätte. - Und in Betreff seiner 
Haltbarkeit in dem der directen Einwirkung des Feuers 
ausgesetzten Zustande ist wohl für die nöthige Sicherheit 
die zuverlässigste G11rantie darin begründet, dass an dem-

. selben nuch einem mehr als 5 Jahre langen ununterbro­
chenen Betriebe nicht die geringste zerstörende Einwir­
kung des Feuere wahrnehmbar ist; die Bleche sowohl 
uls Nieten, resp. Dichtigkeit des Kessels, sind bis auf den 
heutigen Tag noch vollkommen erhultcn, so dass in kei­
nerlei Weise <lic vortheilhaftere Verwendung der Guss­
stahluleche für diesen specicllen Zweck in Pragc gestellt 
werden ko.nn. 

Wir bemerken gleichzeitig bezüglich der Venlam­
pföngsresultate1 iu unserm vorhin erwähnten Berichte, dass 
die angestellten V ersuche und die daraus hervorgegangenen 
Zahlen kcinesweg8 als Maassstab für die absolute, sondern 
nur für die verglciclisweise Productionskraft beider Kessel 
dienen könnten, indem dieselben nicht dircct, sondern 
durch die in den davor gelegenen Puddelöfen erzeugten, 
daher schon zum gröesten Tbeilc verbrauchten Go.se ge­
heizt würden, und dass, bei directer Feuerung, dabei ent­
sprechend zweckmässiger Einrichtung des Feuerraume und 
der Züge, so wie regelmässiger1 guter Bedienung, die Pro­
ductionskraft sich verhiiltnissm!issig in noch höherem Mansse 
zu Gunsten der Gussstahlkessel ergeben müsste. 

Verdampfung~resultatc, welche uns nun neuerdings 
von einer auswärtigen Fabrik, die einen 11.us unsern Blechen 
angefertigten Gussstahlkessel schon geraume Zeit im Be­
triebe hat und denselben direct heizt, mitgethcilt worden 

* 
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Die land - und forstwirthschaftliche Aus­
stellung in Wien im Mai 1866. 

Besproclwn von Josef Rossiwall. 

(Schluss.) 
Ein anderer Brennstoff vegetabilischen Ursprungs, 

welcher wegen seiner Eigenschaften, uamentlich wegen sei­
nes Verhaltens bei der Verbrennung, niiber den Mineral­
kohlen, als wie dem Holze und den Holzkohlen steht, der 
Torf, war auf der AusHtcllung nur von wenigen Ausstellern, 
u. z. nur in einzelnen luft.trockenen und theilwcisc ver­
kohlten Ziegeln, von der k. k. Hauptgewerkschaft in Eisen­
erz aus den Ennsthalcr Torfmooren, in der Collcctiv-Aus­
stellung Sr. k11ise1·l. Hoheit des Erzherzogs Albrecht 11us Un­
garisch-Altenburg und von anderen ausgostcllt gewesen. Es 
wiirc demnach dieser in ausgedehnten Torfmooren vorzugs­
weise in Ungarn, Kraiu, Kiirnten, Steiermark und Böhmen er­
liegende und uamcntlich in den Alpenliindcrn für die Eisen· 
industric nicht un<'rheblich hcniitztc Brennstoff unverhält­
nissmässig schwach vcrtreteu gewesen, wenn nicht tlie k. k. 
zoologisch-botanische Gesellschaft eine lfoihc von ungefähr 
121) Torfmustern vrrschicd1•ncr Art ans den wichti:,:cren 
Torfmooren der österreichischen Monarchie, mit Proben der 
Hasendecken und des UntcrgrundPs \'Oll einzelnen Torf­
mooren, sowie Torfkohlen, u. z. in sehr lehrreicher Weise 
nach den verschiedenen Arten des Vorkommens der Torfe 
in Oesterreich, au8gcstcllt hätte; dieselben gehören der 
von Professor Pokorny angelegten S11mmlung an, welcher 
bekanntlich die Verbreitung der Kenntuiss der österreichi­
schen Torfmoore durch Wort und Schrift wesentlich geför­
dert hat. 

Beim Hüttenbetriebe kommen sehr häufig Masehinen­
Trcibricmcn in Verwendung, welche von vielen Firmen aus­
gestellt waren. DiP Qualit!it der von der Firma Jnlius Pach 
in Wien ausgestellten Masehinen-Trcibricmcn soll dem 
Vernrhrnen nach von der Jury als die beste erkannt wor­
den sein, und wir fügen dem bei, dass diese Riemen zu­
folge der von uns eingesehc11t'n Preis - Conrants auch zu 
den billigsten Preisen geliefert werden. 

Hier glauben wir auch noch die von L. Zodcn ausge­
stellten privi!C'girten Gitterroststäbe erwähnen zu sollen, 

welche vorzugsweisfl für die Benützung von Brennmateria­
lien in kleineren Stücken, wie Grieskohlc, Sägespäne, Gär­
bcrlohe u. s, w. geeignet sind. Dieselben sind aus Guss­
eisen derart hergestellt, dass sie sehr viele längliche, recht­
winklige Oeffnungen bilden, und dass die nach abwärts an­
gebrachten Verstärkungsrippen, welche auch als Auflagen 
dienen, der Form der allgemein üblichen gusseisernen 
Roststäbe entsprechen; jedes einzelne solche Gussstiick 
hat eine durch die Breite des Rostes gegebene Längen­
dimension, eine Breite von 4-5 Zoll und zwei der erwähn­
ten Verstärkungsrippen. 

Von jenen ausgestellten Industrieerzeugnissen, welche 
aus der V crarbcitung des von den vaterllindi8chen Eisen­
werken goliefcrtcn Materials abstammen, haben wir bereits 
der aus Bcsscmcrmeta.11 gefertigten Waaren gelegenheitlich 
der Besprechung der Hüttcnproducte gedacht. Aus dem 
vaterländischen Eisen und Stahl waren aber noch mehrere 
Erzeugnisse ausgestellt, welche wir nicht uncrwlthnt lassen 
dürfen, da dieselben ebenso in ihrer äusseren Ausstattung, 
wie auch wegen ihrer bekannten Güte selbst die Laien 
unter den Besuchern der Ausstellung mächtig nnzogen. 'Vir 
zilhlcn hieher A. Pischcr'sche Stahl- nnd Eiscnwaaren und 
von :'llartin Millcrs Sohn in 'Vicu ausgestellte Stahlwaarcn. 

In der A. Fischer'schcn Ausstcllnug ll'arcn alle von 
diesem Eiscniudustricllen erzeugten ''V aarc11 vertreten. Da 
wir den Gussstahl dieser Firma bereits friiher erwiihnt ha­
ben, so criibrigt uns 11och die Aufz!ihlnng ihrrr anderen 
Erzeugnisse; wir H ahcn als solche: din verschiedenartig­
sten Feilen, Draht in allen Sorten, vom feinsten Saiten­
draht bis zum Stang cndrahtaus Eisen, Stahl nnd ßessemer­
mctall, so wie verkupferten, verzinnten und verzinkten 
Draht, dann Drahtseile von mannigfaltiger Stiirke, darun· 
ter ein Bandseil ans Draht. bestehend ans 84 Drähten und 
14 Litzen, Holliindermcsscr nnd Siigcbliittcr, dann Draht­
stifte aus rnndem und viPrkantigcm Drahte in allen Grös­
sen und Formen, dann 25 Sorten mitt•·lst Maschinen ge· 
schmicdeter Schuhnägel. Drahtstiften und Maschinen-Schuh­
niigel hatten zwar auch noch zwei andere Firmen ausge­
stellt, allein wir müssen wahrhcits;;etrcn hcrvorhebrn, dass 
sich die A. Fischcr'schen Fabrikate dieser Art auffallend 
durch ihre Qualit!it von den anderen ausgestellten Stiften 
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und Maschinennägeln unterschieden hatten; wie sich die 
Preise der A. Fischer' scheu Waare zu jenen der anderen 
Aussteller verhalten, konnten wir wegen Mangels der be­
züglichen Preislisten nicht erfahren. 

Die Qualität der A. Fischer'schen Feilen ist ohnehin 
allgemein anerkannt, wir dürfen daher dieselben nicht be­
sonders hervorheben. Dasselbe gilt von dem Stahldraht 
der Firma "Martin Millcr's Sohn", deren Stahlsaiten 
selbst nach England in grösseren Mengen abgesetzt werden. 
Auch die anderen ausgestellten, wie die Fischer'scheu Fa­
brikate, aus selbst erzeugtem Gussstahl gearbeiteten Arti­
kel dieser Firma, wie Crinolin· unä Uhrenfedern, dann 
Goldplättwalzen, Sägeblätter, Feilen, Strohmesser u. s. w. 
vertraten in würdiger Weise die österr. Stahlindustrie. 
Den Mittelpunkt dieser Ausstellung bildete ein ausgezeich­
netes Circular-Sägeblatt von 4' Durchmesser. 

Die Dircction der erzberzoglir..hen Eisenwerke in 
'feschen hatte aus Puddlingsstahl gefe1tigte Feilen, Säge­
blätter verschiedener Art, so wie andere Werkzeuge aus­
gestellt, welche wir mit Rücksicht auf das verwendete Ma­
teriale erwähnen zu sollen glauben, nebstdcm aber auch 
noch Gartenmöbel sowohl aus Guss- wie Schmiedeeisen. 

Von zehn österr. Ausstellern waren Sensen, Sicheln 
und Strohmesser (theilwcise aus Bessemermctall) ausge­
stellt, nebstdem hatte eine englische Firma (R. & J. Lin­
neker) von Sheffield Sensen, Sicheln und Strohmesser aus 
Gussstahl zur Ausstellung gesendet. Preis-Courauts waren 
weder von den inländischen Sensenwerkeu, noch von der 
englischen Firma zu erhalten, was wir gewün~cht hätten, 
um das Vcrhältniss der Preise des Rohmaterials zu den 
Gestehungskosten dieser Waare nliher beleuchten zu kön­
nen. Auch bei den Sensen hatten wir sehr die Art ihrer 
Ausstellung bedauert; denn wir sahen dieselben nicht nur 
in der Halle und im Maschinenraume 1 sondern sowohl am 
Baden und auf den Tischen, wie auch1 u. z. vorzugsweise, 
am Plafond des Ausstellungsgebäudes, wo sie zur Decorirung 
benützt worden waren. Hierdurch sowohl, als durch die von 
vielen bekannten inländischen Sensenfäbrikeu unterlassene 
Beschickung der Ausstellung entging diesem Industrie· 
zweige eine seinen Leistungen entspreeheudere Vertretung 
und Schaustellung, welche auf einer österr. land- und forst­
wirthschaftlichen Ausstellung zu erwarten gewesen wäre. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir alle auf der 
Mo.i-Ausstellung gesehenen Metallwaare11 in diesen Bliittem 
aufzählen und besprechen, denn wir rnlisstcn der reich be­
schickten Ausstellung land- und forstwirthscho.ftlicher Ma­
schinen und Apparate aus- und inländischer Firmen, der von 
Inländern schön und zweckmässig hergestellten feuerfesten 
Cassen, Wagenachsen und verschiedenen Werkzeuge, do.nu 
der schönen cmaillirten Pleischl' chen Blechkochgeschirre und 
noch anderer solcher Geschirre, so wie der vielen geschmack· 
vollen eisernen Möbel des Weiteren erwähnen. V erhchlen 
können wir aber nicht, dass die Erzeugung land- und forst­
wirthschaftlicher Maschinen in Ocsterreich seit der letzten 
Ausstellung im Jahre 1857 wieder sichtbare Fortschritte 
gemacht hat, welche Wahrnehmung uus erwarten lässt, do.ss 
die österreichischen Fabriken doch nach und nach do.s be· 
zügliche ausländische Fabrikat vom inländischen Markte 
verdrängen werden. 

Als Curiosurn müssen wir noch eines Ausstellungsge· 
genstandes gedenken, welcher bestimmt noch nie auf einer 

land- und forstwirthschaftlichen Ausstellung gesehen wor· 
den ist; es ist diess ein von Charles Cammel & Cowp. in 
Sheffield ausgestelltes Stück einer 5 lh" starken Panzer­
platte. Diese für das englische Panzerschiff „Lord Clyde" 
bestimmte Panzerplatte wurde mit 150pfündigen Guss­
stahlkugeln auf 600 Klafter Distanz bescho„sen, und zeigte 
das ausgestellte Stück die in der Platte festsitzende Kugel. 
Die Kugel hatte die Platte theilweise durchgedrückt. Die 
dadurch blossgelegte Bruchfläche der Platte war zwar be­
reits ganz mit Rost überzogen, doch wa.r der Bruch jeden· 
falls von körniger Beschaffenheit. Wir wissen niebt, wie 
dieser Ausstellungsgegenstand in die laud- und forst­
wirthschaftliche Ausstellung gekommen ist, da uns klar 
ist, dass derselbe, wie so manche andere, nach dem Pro­
gramme dieser Ausstellung nicht dahin gehörte. ·wir hät-

. ten diesen internationalen Gegeustand daher auch gerne 
auf der Mai-Ausstellung vermisst; dagegen hätten wir sehr 
gewünscht, ein österr. Fabrieat vertreten zu sehen, welches 
für den Landwirth gewiss anziehend gewesen wäre. Wir 
meinen die von dem k. k. Eisenwerke in Eibiswald schon 
seit dem Jahre 1860 mittelst eiuer patentirten amcricani­
schen Maschine erzeugten Hufeisen, welche auf der Mai­
Ausstellung nicht. hätten fehlen sollen. Eine Ausstellung 
dieser Hufeisen, mit Angabe ihrer Preise, hätte den Absatz 
dieses verhältnissmüssig noch wenig gekannten Fabricates 
jedenfalls nur fördern können. 

Einfluss der Ablesungsfehler bei einer Auf· 
nahme nach dem Umfange. 

Vom k. k. Markscheider Leo Sehreiter in Pfibram. 
Jedes Instrument gibt, je nach der Grösse seines Ho­

rizontalkreises und der angewandten Nonien, die Winkel 
bis zu einer gewissen Grenz~ au. Der geringste Winkel, 
den man am Horizontalkreise noch nach dem Augenmaasde 
schätzen oder durch Repetition erhalten kann, wird als der 
Ablesuugsfehler angenommen, da innerhalb desselben die 
Schnur oder Visur verschoben werden kann, ohne Möglich­
keit einer numerischen Angabe. 

Die Beseitigung dieses Fehlerwinkels steht nicht in 
der Macht des Vermessenden. Der blosge Zufall, dass mau 
den Fehler bald positiv, bald negativ begeht, kann zwar 
zu den genauesten Resultaten verhelfen , wovon viele 
sowohl mit dem Compasse als auch mit dem 'l'hcodolithe 
durchgeführte Arbeiten den besten Beweiss liefern; je­
doch der Werth einer Aufnahme a 11riori kann bloss nach 
dem Maximum der unvermeidlichen Fehler bcurtheilt werden. 

Der Einfluss dieser Winkelfehler beim Ablesen, welche, 
als Folgen der beschränkten Eintheilung der Messinstru­
mente, der Uuvollkommenlll!it unseres Auges, als unver­
meidliche anzusehen sind, ist je nach der Art der Messung 
verschieden. Es sind hier hauptsächlich zwei l\Iessuugs­
weisen zu unterscheiden: die mit dem Compasse, bei wel­
cher der Winkel (Streichungswinkel), den eine gesp11nute 
Schnur bei einer Aufnahme mit der Magnetlinie eiuschliesst, 
direct für sich, ohne Bezug auf eine vorhergehende Schnur, 
angegeben wird; dann die Messung mit einem Theodoli­
then, bei welcher zuerst der Winkel, den 2 gespannte 
Schnüre oder Visureu eiuschliessen, gemessen, und der 
Streichungswinkel nachher durch eine Rechnungsoperation 
mit dem gemessenen und dem bekannten Streichungswinkel 
der vorangehenden Schnur oder Visur ermittelt wird. 


